Ideen und Informationen, S. 157f.
„Interview mit Landinformationen“
Inhaltlicher Schwerpunkt: Der relativ lange Sprechteil der drei philippinischen Frauen wird als fiktives Interview gestaltet. Eine Journalistin, die die Philippinen bereist, trifft drei Frauen, die über ihr Land berichten und stellt Fragen. Durch die Form eines Interviews wird der Ursprungstext an sich nicht verändert, aber aufgelockert und kann dadurch besser wahrgenommen werden.

Teilnehmerinnen: 4 Sprecherinnen (eine Deutsche, drei Philippininnen)

Zeitpunkt: S. 4 Mitte bis S. 7 Mitte; ca. 3 Min. mehr Zeit

Die Gottesdienstbesucher_innen werden gebeten, die Liturgie aus der Hand zu legen!

Journalistin:
Mein Name ist Annegret Müller. Ich arbeite als Reporterin für die Kirchenzeitung. In Vorbereitung des diesjährigen Weltgebetstags bereiste ich dieses wunderschöne Land, die Philippinen. Auf dieser Reise traf ich drei Frauen aus verschiedenen Regionen, die mir über ihr Land erzählten, was im folgenden Interview wiedergegeben wird.
Lied 1 „Come to the circle“

Journalistin:
Merlyn, kannst du uns bitte berichten, woher du kommst?
Frau 1:

Ich bin aus Mindanao, das ist eine Insel im Süden der Philippinen.
Journalistin:
Merlyn, bitte erzähle mehr aus deinem Leben.
Frau 1:

Als Kind musste ich zuhause oft miterleben, wie meine Mutter geschlagen wurde. Und als ich sieben war, starb sie an Krebs. Nur einen Monat nach ihrem Tod wurde mein Vater bei einem Streit um Land erschossen – und ich musste zusehen.
Journalistin:
Das ist ja schrecklich. Wie ging dein Leben weiter? Wie hast du dich durchgeschlagen?
Frau 1:
Nun, später war ich gezwungen mir Arbeit zu suchen, (…) um den Job zu bekommen.
Journalistin:
Was für ein Job war das?
Frau 1:

Die Agentur vermittelte mich als Haushaltshilfe in eine Familie. Dort arbeitete ich als Mädchen für alles, fast rund um die Uhr, ohne einen freien Tag. Nach drei Monaten Arbeit hatte ich immer noch keinen Lohn bekommen, also kündigte ich und zog aus. Daraufhin zeigte mich meine Arbeitgeberin wegen schweren Diebstahls an. Sie beschuldigte mich, die Ohrringe ihrer Tochter gestohlen zu haben. Man steckte mich für drei Tage und zwei Nächte in ein Untersuchungsgefängnis.
Journalistin:
Wie bist du aus dieser unfairen Situation heraus gekommen?
Frau 1:

Ein christlicher Anwalt, der kein Geld verlangte, hat mir im Prozess gegen meine Arbeitgeberin geholfen. Ich habe in beiden Fällen gewonnen: Wegen der gesetzeswidrigen Arbeitsbedingungen musste mir meine ehemalige Arbeitgeberin eine Entschädigung zahlen und die Anklage wegen Diebstahls wurde fallengelassen. Jetzt steht mein Name nicht mehr im Strafregister.
Journalistin:
Merlyn, ich entnehme deinen Worten, dass du ein besonders schweres Schicksal hast.
Frau 1:

Meine Geschichte ist die Geschichte vieler junger Mädchen vom Land, die aus wirtschaftlicher Not in die großen Städte oder ins Ausland abwandern, um dort zu arbeiten. Wir beenden kaum die Grundschule und werden dann

Haushaltshilfen.
Journalistin:
Soweit ich weiß, wurde in eurem Land ein Gesetz zur Stärkung der Rechte von Hausangestellten verabschiedet. In den deutschen Medien wurde darüber berichtet. Was denkst du über dieses Gesetz?
Frau 1:
Obwohl im November 2012 das sogenannte Kasambahay Gesetz verabschiedet wurde, das die Rechte der Hausangestellten stärken soll, werden wir nach wie vor ausgebeutet und missbraucht. Viele Menschen haben für dieses Gesetz lange gekämpft. Wir brauchen menschenwürdige Bedingungen, um die Armut überwinden zu können.
Journalistin:
Vielen Dank für deinen offenen Bericht, Merlyn!

Lied 1 „Come to the circle“

Journalistin:
Nun hören wir, was Celia zu berichten hat.

Frau 2:

Ich bin Celia und habe ein Kind. Ich arbeite als Tagelöhnerin auf einer der größten Zuckerrohrplantagen in Zentral Luzon, der großen Insel im Norden der Philippinen. Mein täglicher Lohn reicht nicht aus, um meine Familie zu ernähren.
Journalistin:
Warum ist deine Situation so?
Frau 2:

Weil manche Anbauflächen jetzt anders genutzt und Maschinen eingesetzt werden, gibt es für uns weniger Arbeit. Deshalb kann ich dort meist nur an zwei Tagen in der Woche arbeiten.
Journalistin:
Wie schaffst du es über die Runden zu kommen?
Frau 2:

Um zusätzliches Geld für meine Familie zu verdienen, verkaufe ich an Schultagen Fischbällchen und kühle Getränke. Ich erledige auch die Wäsche für andere Familien oder arbeite als Straßenverkäuferin für Seife und Zahnpasta. Obwohl ich hart arbeite, verdiene ich nicht genug, um meine Familie mit drei richtigen Mahlzeiten am Tag versorgen zu können.
Journalistin:
Hatte die Regierung nicht eine Agrarreform versprochen, die allen Landarbeiterinnen ein besseres und sicheres Einkommen ermöglicht?
Frau 2:
Bislang blieb es bei Versprechungen. Auch einen eigenen Wasseranschluss im Haus kann ich mir nicht leisten. Wasser muss ich von der öffentlichen Pumpe holen.
Journalistin:
Das stelle ich mir sehr anstrengend vor. Was hat die Regierung den Landarbeitern und Landarbeiterinnen versprochen?
Frau 2:
Die Zuckerrohrplantage auf der ich arbeite ist 6.453 Hektar groß. Zusammen mit 5.000 anderen Landarbeiterinnen und Landarbeitern warte ich auf den Tag, an dem wir endlich alle ein eigenes Stück Land bekommen, um es selbst bewirtschaften zu können. So sieht es die Agrarreform der Regierung vor.

 

Und die Landbesitzer versprachen, dementsprechend Land zu verteilen.
Leider blieb es bislang bei Versprechungen. Wir philippinischen Landarbeiter und Landarbeiterinnen müssen einfach weiter für unser Recht auf ein menschenwürdiges Leben kämpfen.
Journalistin:
Die deutsche Weltgebetstagsgemeinschaft unterstützt euren Kampf.

Lied 1 „Come to the circle“

Journalistin:
Nun hören wir Editha. Editha, du bist Witwe, wie so viele philippinische Frauen. Was hast du uns über dein Leben auf den Philippinen mitzuteilen?
Frau 3:
Ja, ich bin 69 Jahre alt. Meine drei Kinder sind schon verheiratet. Ich lebe in der Stadt Ormoc im Osten der Philippinen. Bei uns wütete 2013 der Taifun Yolanda.
Journalistin:
Ja, über den Taifun, in Deutschland tropischer Wirbelsturm Hayan genannt, wurde bei uns in den Medien berichtet. Tausende verloren ihr Leben und die Zerstörung war immens. Warst du auch betroffen?
Frau 3:

Ich verlor meinen Laden und mein Haus, konnte mich selbst aber in Sicherheit bringen. Immer noch lebe ich in einer provisorischen Hütte zusammen mit meiner Nachbarin, und wir teilen unser Essen.
Journalistin:
Hast du Hilfe von der philippinischen Regierung bekommen?
Frau 3:
Nein, ich habe überhaupt keine Hilfe bekommen, um mein Haus wieder aufzubauen. Aber wir sind dankbar, dass wenigstens einige Organisationen die Opfer des Taifuns versorgen. Ich wurde durch das Programm „Bargeld

für Arbeit“ des britischen Hilfswerks „Christian Aid“ unterstützt. Der Taifun hinterließ eine tiefe Wunde in meinem Leben.
Journalistin:
Wie meinst du das?
Frau 3:
Noch immer suche ich nach Arbeit und einer neuen Bleibe. Das Programm der Regierung zur Entschädigung und zum Wiederaufbau ist viel zu langsam. Dabei waren doch als Reaktion auf die immense Zerstörung durch den Taifun

Hilfsgelder und Spenden der internationalen Gemeinschaft in Milliardenhöhe ins Land geflossen.
Journalistin:
Was gibt euch Bewohnern der Philippinen die Kraft weiter zu kämpfen?
Frau 3:
Solidarität ist unsere Kraftquelle. In Zeiten wie diesen wird uns das besonders bewusst.
Journalistin:
Ja, dem kann ich nur zustimmen, Solidarität ist die Kraftquelle einer Gemeinschaft. Vielen Dank euch philippinischen Frauen für den Blick auf euer Leben.
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